
Musik hält jung

Der Kollege von Else hat
trotzdes sehrdurchwach-

senden Wetters Vatertag ge-
feiert. Davon erzählte er be-
geistert in der Redaktion. Es
habe natürlich auch viel Mu-
sik zu hören gegeben – vor al-
lemhätten derKollege und sei-
neFreundeSpaßanälterenLie-
dern und den Bands, die man
schon in den 80ern gut fand.

UmsomehrhabeesdenKol-

legengefreut, dass er auchneue
Songs von den Toten Hosen
und sogar von denRolling Sto-
nes zu hören bekommen ha-
be. Vor allemMick Jagger und
Co. hätten ihn überrascht, er-
zählter.Mitüber80Jahrenhät-
ten sie ja mit „In the Stars“
einen echten Hit rausgehau-
en.Da fühlte sichauchmitMit-
te 50 noch jung, der Kollege
von. . . Eurer Else

Guten Morgen,Guten Morgen, 

Bünder LandBünder LandBünder LandBünder LandBünder Land

Ein Frühlingsfest hat auch Barrieren
Wie gut kommen Menschen mit Behinderung auf dem Bünder Frühlingsfest klar? Bei einem Rundgang mit

der NW zeigen Bewohner und Mitarbeiter vomWohnheim Hüfferheide die Knackpunkte beim großen Stadtfest.

Gerald Dunkel

Bünde. Mal schön über das
Frühlingsfest schlendern und
zwischen Tönnies-Wellen-
siek-Platz und Rathaus hier
und da mal Halt machen, um
was zu essen und zu trinken –
alles ganz gemütlich. Für viele
Menschen trifft das so zu. Wer
aber einmal mitMenschenmit
Behinderung dieselbe Strecke
noch einmal geht, erlebt das
Frühlingsfest plötzlich ganz
anders.

Nicht, dassman noch nichts
vonBarrierefreiheit gehörthat.
Aber dafür sind Bordsteine ja
abgesenkt, Schläuche und Ka-
bel sind auf denStadtfestenmit
schwarzen Matten abgedeckt
oder gelb-schwarzen „roll-
stuhlgerechten“ Kabel- und
Schlauchbrücken versehen.

„Rollstuhlgerecht bedeutet
hier aber nicht, dass sich ein
Rollstuhlfahrer aus eigener
Kraft darüber hinwegbewegen
kann“, sagt Rebecca Lucas von
der Lebenshilfe Lübbecke. Sie
hat ihre Ausbildung als So-
zialassistentin im Wohnheim
Hüfferheide absolviert und ist
damit gerade fertig. Sie sagt:
„Rollstuhlgerecht bedeutet in
der Regel nur, dass eine Be-
gleitperson in der Lage ist, die
Person im Rollstuhl über das
Hindernis zu bewegen.“ Alle
paar Meter wird das am Frei-
tagnachmittag in der Bünder
Fußgängerzone deutlich.

MarcoSchnurbusch lebt seit
zwanzig Jahren in der Wohn-
gruppe Hüfferheide. Wegen
einer Spastik ist er an den Roll-
stuhl gebunden. Vor zwei Jah-
ren kam noch eine Erblin-
dung hinzu. „Ohne Hilfe kann

ich hier nicht sein“, sagt der
42-Jährige, der das Frühlings-
fest auch noch aus der Zeit, als
er sehen konnte, kennt. Frü-
her ärgerte er sich vor allem
über die Matten über Schläu-
chen und Kabeln, die er allein
gar nicht, und mit Begleitung
nur mit Mühe überqueren
kann.

Als seine Sehkraftmehr und
mehr nachließ, konnte er die-
seStellennichteinmalmehrse-
hen. „SchwarzeMatten aufAs-
phalt sind kaum zu erkennen,
wenn man nicht richtig sehen
kann“, sagt er. Mitbewohne-
rin Ricarda Schroeder hat das
Downsyndrom und nur noch
20 Prozent Sehkraft. Sie sagt
zwar, dass sie bei Sonnen-
schein ebenso gut sehen kann
wie abends, wenn auf dem
Frühlingsfest die vielen Lich-
ter leuchten. Allerdings: „Die
Matten kann ich auch nicht er-
kennen“, sagt die 45-Jährige.

Sie hätte an einem Geträn-

kestand oder einer Imbissbu-
de im Gegensatz zu Marco
Schnurbuschvermutlichkaum
Probleme, eine Bestellung auf-
zugeben. „Mich siehtman dort
aber gar nicht“, sagt Schnur-
busch, der feststellt, dass sich
die meisten Theken oberhalb
seines Kopfes befinden. Und
weil seinrechterFußnochnach
außen steht, hat er ohnehin
Probleme, imGedränge so nah
an die Theke zu kommen, dass
ihnjemandverstehtundereine
Bestellungaufgebenkönnte.Er
ist auf die Rücksicht von Mit-
menschen angewiesen – und
die war bei einer Stunde Rund-
gang am Freitagnachmittag
nur sehr bedingt gegeben: An-
gefangen bei jugendlichen E-
Scooterfahrern in der Fußgän-
gerzone und auch auf der et-
was stärker frequentierten El-
se- und Bahnhofstraße, bis hin
zu genervten Passanten, denen
er nicht schnell genug ist.

Friederike Hoffmeier, die

Leiterin des Wohnheims Hüf-
ferheide der Lebenshilfe Lüb-
becke, macht mit einem Blick
zu einer jungen Mutter und
einer alten Frau deutlich, dass
Barrierefreiheit ja nicht nur im
Zusammenhangmit behinder-
tenMenschen gilt: „Wenn eine
Kabel- oder Schlauchbrücke
ein Hindernis für Rollstuhl-
fahrer auch in Begleitung dar-
stellt, gilt das genau so für eine
Frau, die einen Kinderwagen
schiebt. Und auch für einen äl-
teren Menschen, der die Füße
beim Gehen nicht mehr weit
genug heben kann oder auf
einen Rollator angewiesen ist.“

Dabei gibt es durchaus auch
Kabel- und Schlauchbrücken,
die zwar sehr viel breiter sind,
aberdafüreinenwesentlich fla-
cheren Winkel haben. Auch
der grüne Teppich an einer
Baustelle auf der Bahnhofstra-
ße am Stadtmarketingbüro hat
es in sich. Nicht nur, dass er
fürRicarda Schroeder kaumzu

erkennen ist, darunter ist der
Untergrund erhöht und ließ
am Freitagnachmittag selbst
Menschen ohne Behinderung
zum Teil ins Stolpern geraten.

Marco Schnurbusch ge-
nießt die Atmosphäre auf den
Bünder Stadtfesten, weil er
riecht, schmecktundhört–nur
viel intensiver als die meisten
seinerMitmenschen. Auch Ri-
carda Schroeder genießt das
Fest. Fragt man beide, ob sie
wissen, wo sie sich in diesem
Moment befinden, fällt es ih-
nen jedoch schwer, sich zu
orientieren. Und bitten sie je-
manden um Hilfe, muss der-
jenige selbst ortskundig sein.
„Große, kontrastreiche Pikto-
gramme für Rathaus, öffentli-
cheToiletten, Busbahnhof und
soweiter,wärenhilfreich“, sagt
Friederike Hoffmeier, die am
Freitagnachmittag nur zufäl-
lig das behindertengerechte
Dixi-KlohintermToilettenwa-
gen am Rathaus findet.

„Man kann sicherlich nicht
jedesHindernis beseitigen, um
Menschen mit einer Behinde-
rung dieselben Möglichkeiten
zu verschaffen. Es sind aber
manchmalkleineDinge,die ih-
nendasErlebnis auf einemFest
verschönernkönnten“, sagtdie
ehemalige Auszubildende Re-
becca Lucas.

Friederike Hoffmeier stellt
derStadt inBezugaufeineBau-
planung allerdings Bestnoten
aus. „Wir sind im Zusammen-
hang mit Barrierefreiheit im-
mer wieder mit der Stadt in
Kontakt. So sind wir auch an
den Bauplanungen für das
Gymnasium am Markt betei-
ligt“, sagt die Leiterin vom
Wohnheim Hüfferheide.

Friederike Hoffmeier (v. l.), Ricarda Schroeder, Rebecca Lucas und
Marco Schnurbusch.

Matten verrutschen über Ka-
beln und Schläuchen schnell.

Elsedammund Frühlingsweg
abMontag gesperrt

Bünde. Aufgrund von Arbei-
ten an den Versorgungsleitun-
gen im Auftrag der Westfalen
Weser Netz GmbH und Ka-
nalbauarbeiten durch die
Kommunalbetriebe Bünde
werden ab Montag, 18. Mai,
der Elsedamm von der Bahn-
hofstraße bis zur Zufahrt zum
Finanzamt, der Frühlingsweg
von der Bahnhofstraße bis zur
Gasstraße sowie die Gasstraße

voll gesperrt. Umleitungen für
denRad- undFußverkehrwer-
den eingerichtet.

Ein Zugang zur Kinderta-
gesstätte amFrühlingsweg und
zu den anliegenden Grund-
stücken wird dabei gewähr-
leistet.

Die Bauarbeiten werden bis
voraussichtlich Mitte Juli 2026
andauern.Die StadtBündebit-
tet um Verständnis.

Regenbogenflaggeweht zum fünftenMal vor demRathaus
Das diesjährige Motto: „Gedankenknoten lösen“ für mehr Vielfalt in Bünde.

Bünde. Zum Internationalen
Tag gegen Homo-, Bi-, Inter-
und Transfeindlichkeit (IDA-
HOBIT) am Sonntag, 17. Mai,
setzt die Stadt Bünde ein deut-
liches Zeichen: Die Regenbo-
genflagge weht zum fünften
Mal vor dem Rathaus – als
sichtbares Bekenntnis zu Viel-
falt, Respekt und Gleichbe-
rechtigung.

Im Mittelpunkt der dies-
jährigen Aktion steht dasMot-

to„Gedankenknotenlösen“.Es
lädt dazu ein, eingefahrene
Sichtweisen zu hinterfragen
und den Blick für unterschied-
liche Lebensrealitäten zu öff-
nen. Denn noch immer sind
Vorurteile und Ausgrenzung
für viele queereMenschen All-
tag. „Wir alle tragen unbe-
wusstDenkmustermit uns, die
hinterfragt werden sollten“,
sagt die Bünder Gleichstel-
lungsbeauftragte Zdravka

Buettner. „MitdemMotto ‚Ge-
dankenknoten lösen‘ wollen
wir genau dazu anregen, offen
hinzuschauen, zuzuhören und
Vielfalt als Normalität zu be-
greifen.“ Der 17. Mai erinnert
an einen wichtigen histori-
schen Schritt: 1990 strich die
Weltgesundheitsorganisation
Homosexualität aus ihrem
Diagnoseschlüssel. Erst viele
Jahre später folgte die Strei-
chung von Transidentität als

Krankheit. Trotz dieser Ent-
wicklungen bleibt Diskrimi-
nierung weltweit Realität.
Auch heute erleben LSBTIQ*-
Personen – also lesbische,
schwule, bisexuelle, trans*, in-
ter* und queere Menschen –
in vielen Ländern Verfolgung
und Gewalt.

Auch in Deutschland be-
richten Betroffene zuneh-
mend von Anfeindungen im
Alltag.Bürgermeisterin Susan-

ne Rutenkröger betont: „Eine
offene Stadtgesellschaft lebt
davon, dass alle Menschen oh-
ne Angst sie selbst sein kön-
nen. Dafür stehen wir in Bün-
de klar und sichtbar ein.“ Mit
der Flaggenaktion und dem
Motto „Gedankenknoten lö-
sen“ möchte die Stadt dazu er-
mutigen, eigeneSichtweisenzu
reflektieren und Vielfalt nicht
nur zu akzeptieren, sondern
aktiv zu leben.

Nach dem Motto „Gedankenknoten lösen“ weht aktuell die Re-
genbogenflagge mit bewusst gesetztem Knoten vor dem Rathaus
Bünde. Die Gleichstellungsbeauftragte Zdravka Buettner und Bür-
germeisterinSusanneRutenkröger(vonlinks)setzendamiteinsicht-
bares Zeichen für gelebte Vielfalt in der Stadt. Foto: Stadt Bünde

NW-LESERTELEFON

Sprechen Sie mit Ihrer NW Bünde
„Das könnte mal in der Zeitung
stehen . . .“ Sie haben das oft gedacht, aber
die Lokalredaktion der NW Bünde noch
nie angerufen?TunSie es einfach–wirwar-
ten auf Ihre Anregungen! Sie wollen lo-
ben, kritisieren, uns auf Missstände auf-
merksammachen?NW-Redakteurin Shan-
non-Lee Bendig sitzt am Montag von 15
bis 17 Uhr am NW-Lesertelefon.

RUFEN SIE AN: (0 52 23) 924 52

Jugendlichemit
Schusswaffe unterwegs
Am Donnerstagnachmittag filmte ein Passant
zwei Jungen. Das Video liegt der Polizei vor.

Bünde (ged). Am Donners-
tagnachmittag kam es wäh-
rend der Eröffnung des Früh-
lingsfestes zu einemZwischen-
fall, den ein Passant mit sei-
nem Smartphone filmte.

AufdemVideosindzwei12-
bis 14-jährige männliche Ju-
gendliche im Bereich Hang-
baum zur Eschstraße zu se-
hen, die sich raufen. Dabei zog
einer der beiden Jungen plötz-
lich eine Schusswaffe. Auf dem
Video ist nicht zu erkennen,
ob es sich dabei um eine Soft-
Air-Waffe, eine Schreck-
schusswaffe oder möglicher-
weise auch um eine echte
Schusswaffe handelt.

Der Jugendlichezieltmitder
Waffe dabei auf Füße und Bei-
nedesanderenJungen,derver-
sucht, sie weg- und in eine an-
dere Richtung zu drücken. Der
junge Mann mit der Waffe in

der Hand sah sich dabei mehr-
fachum, als ob er fürchtete, be-
obachtet zu werden.

Der Ersteller des Videos hat
seine Aufnahme an die Poli-
zei geschickt und fragt, ob die
Jugendlichen bei Ordnungs-
amt und Polizei möglicher-
weise bekannt sind und was in
einem solchen Fall nun getan
werde.

Die Neue Westfälische hat
bei der Kreispolizeibehörde
nachgefragt. Polizeisprecher
Thomas Löschner bestätigte,
dass das Video der Polizei vor-
liegt, und erläutert, dass hier
noch keine Straftat vorliegt.
DennochnehmemandenVor-
fall ernst und will nun über die
Bezirksbeamten in Bünde prü-
fen, ob die beiden Jungen be-
kannt sind, um ihnen zumin-
dest eindringlich ins Gewis-
sen zu reden.

Marco Schnurbusch schafft es aus eigener Kraft nicht, über die Matten zu fahren. Auch eine Begleitung hat hier Probleme. Fotos: Gerald Dunkel

Bünde SAMSTAG/SONNTAG
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